
        
            
                
            
        

    
	Sarah Niedermayr

Emily und die magische Freundschaft



Rediroma-Verlag

	



	

Copyright (2023) Rediroma-Verlag

Alle Rechte beim Autor

www.rediroma-verlag.de

Umschlagillustration: Christine Lehner

	 

	 


Emily wohnt mit ihren Eltern in einem kleinen Häuschen am Land. Ihr Zuhause ist in einem schönen Blau gestrichen und hat große, breite Fenster, damit es in den Räumen schön hell ist. Vor dem Haus steht ein großer Ahornbaum und darunter befindet sich eine kleine Bank. Hinter dem Haus ist eine kleine Reitkoppel, wo sich die Pferde sehr wohl fühlen. 

	Emily ist ein fröhliches Mädchen, sie hat lange, blonde Haare, die sie meist zu einem Pferdeschwanz gebunden trägt. Das Mädchen hat wunderschöne, strahlend blaue Augen. Meist trägt sie lange Jeans und dazu ein Shirt in den knalligsten, schönsten Farben. In ihrem Dorf hat sie allerdings ein großes Geheimnis: Sie kann mit den Tieren sprechen und diese auch verstehen. Die meiste Zeit verbringt sie im angrenzenden Stall oder mit ihrem Schäferhund Flocky. 

	An einem sonnigen Tag verbringt Emily wieder einmal Zeit bei Korni, ihrer Lieblingsstute. Korni ist eine wunderschöne dunkelbraune Apaloosa-Stute mit einer schönen schwarzen Mähne. Am Hinterteil hat sie einen kleinen weißen Fleck, das ist ihr Markenzeichen. 

	Wieder einmal kommt ihre Mama in den Stall und sagt mit warnender Stimme: „Geh doch mal raus und spiele im Hof mit den anderen Kindern.“ 

	Aber das kleine Mädchen rührt sich nicht vom Fleck, sie hat so gar keine Lust, mit den anderen zu spielen, bestimmt würden sie doch wieder alle nur auslachen. Mit niemandem kann sie über ihre besondere Gabe sprechen. Das belastet Emily sehr. 

	Nachdem ihre Tochter keine Anstalten macht, nach draußen zu gehen, seufzt Cora, ihre Mutter: „Liebling, mit den Tieren sprichst du doch nur in deiner Fantasie, aber das ist nicht die Wirklichkeit.“

	Wie nicht anders zu erwarten, sagt Emily auch dazu nichts, also verlässt ihre Mutter den Stall wieder. Es hat ja doch keinen Sinn, mit ihrer Tochter weiter darüber zu sprechen. Währenddessen kämmt Emily ihrer Stute die Mähne. Ganz leise flüstert sie ihrer Stute ins Ohr. „Wie soll ich allen nur beweisen, dass ihr mich tatsächlich verstehen könnt?“ 

	Zögernd antwortet Korni ihr: „Das wird bestimmt ganz schwer werden, weil doch nur du diese ganz besondere Gabe hast.“

	Daraufhin wird Emily sehr nachdenklich. Es muss doch eine Lösung geben, dass nicht das ganze Dorf sie für verrückt hält. Die meisten Leute hier im Dorf denken das bereits. Keiner schenkt ihr Vertrauen. Für Emily ist das sehr frustrierend. 

	„Aber auch ich muss doch die Gabe von jemanden bekommen haben?“ 

	Das war aber mehr eine Feststellung zu ihr selbst als eine Frage. 

	Plötzlich sagt Korni: „Ja, ist doch ganz klar.“ 

	Emily blickt ganz verwundert drein, sie weiß nicht, was ihrer Freundin nun wieder eingefallen ist. Also beginnt Korni, ihre Idee zu erklären. „Wir müssen nur die Person finden, die diese Gabe auch hat.“ 

	Genau in diesem Moment kommt Saphira, die Tigerkatze, in den Stall. Sofort unterbricht Korni das Gespräch. Saphira ist eine furchtbar neugierige Katze und erzählt auch gerne alles im Stall herum, was sie weiß. Die Stute ist sich nicht sicher, ob ihre Menschenfreundin das will. Emily bedeutet ihr, dass dies in Ordnung ist. Also erzählt Korni ihren Plan weiter. Die Katze hört sehr aufmerksam zu und versucht, alles zu verstehen. Es dauert auch nicht lange, bis sie versteht, was ihre Freunde vorhaben. Natürlich bietet auch sie sofort ihre Hilfe an. Das hat auch keiner von der kleinen neugierigen Katze anders erwartet. Sie kann oft eine ziemliche Nervensäge sein, aber auf sie ist immer Verlass. Dafür ist das kleine Mädchen auch sehr dankbar. 

	Sie blickt wieder zu Korni, die in der Zwischenzeit sehr still geworden ist. Sie fragt: „Dein Plan ist doch super, was macht dich nun so traurig?“ 

	Die Stute blickt zu Boden. „Ich werde die Ausflüge nicht mehr schaffen, dafür bin ich doch schon zu alt. Ich denke aber, dass einige Ausflüge nötig sein werden, um die Person zu finden.“ 

	Saphira hat nur wenig Verständnis und klingt verärgert. „Das ist ja prima, ohne Pferd kommen wir aber nicht weit, so wird die Suche bestimmt ewig dauern.“ 

	Emily schweigt. Zu gerne hat sie Korni überall mit dabei, aber natürlich ist ihr die Gesundheit ihrer Tiere das Allerwichtigste. Das steht für Emily über allem anderen. 

	Korni ist wieder einmal diejenige, die als Erste eine Idee hat. „Na logisch, nimm doch einfach meinen Sohn Rambo. Ich glaube fest an ihn und dass er das mit dir gemeinsam schaffen wird.“ 

	Genau in diesem Moment kommt Rambo um die Ecke gebogen. „Ich habe über mich reden gehört?“

	Alles geht sehr schnell und Emily läuft aus dem Stall. Die Tiere schauen ihr fragend hinterher. Keiner der drei weiß, was geschehen ist, und Rambo scheint ganz verwirrt zu sein. „Habe ich etwas Falsches gemacht oder gesagt?“ 

	Schnell schüttelt Korni ihre traumhafte Mähne. Das führt dazu, dass die anderen beiden nur noch verwirrter sind. Schnell erklärt Korni ihrem Sohn ihren Plan und dass sie auch ihn als Ersatz für sie vorgeschlagen hat.

	Rambo begreift sofort, was seine Mama falsch gemacht hat. Er erklärt es Saphira, die immer noch ahnungslos danebensteht. „Beim letzten Turnier habe ich mir doch den Huf verletzt. Herr Huber, unser Tierarzt, meint, es kann noch Wochen dauern, bis ich wieder richtig laufen kann.“ 

	Jetzt begreift auch die Katze, worin das Problem liegt. Das heißt also, sie würden gar kein Pferd für die Ausflüge haben.

	 

	In der Zwischenzeit im Haus:

	Emily setzt sich in der Küche zu Tisch, wo ihre Eltern bereits auf sie warten. Emilys Vater, der gerade von der Arbeit heimgekommen ist, fragt: „Und wie war euer Tag bisher so?“ 

	Emily starrt auf ihren Teller und sagt kein Wort. Sie will keinen Ärger mit ihrem Papa haben, weil sie wieder nur bei den Tieren im Stall war. Ihre Mama antwortet ihm: „Weißt du, Liebling, nicht so gut. Ich habe wieder die meiste Zeit damit verbracht, unsere Tochter aus dem Stall zu bekommen, damit sie mit den anderen Kindern draußen im Hof spielt.“ 

	Günther sieht seine Kleine vorwurfsvoll an. Emily spürt, dass ihr gleich eine Predigt bevorsteht, auf die sie so gar keine Lust hat. Deshalb steht sie auf und sagt: „Ich gehe eben noch schnell die Tiere füttern.“

	Ihr Vater aber widerspricht ihr sofort. „Du wirst deiner Mama hier mit dem Abwasch und allem helfen und ich kümmere mich um die Tiere.“ 

	Also fängt das kleine Mädchen an, den Tisch abzuräumen und alles in die Spüle zu stellen. Sie kann nicht länger am Tisch bei ihren Eltern sitzen und so tun, als sei alles in bester Ordnung, obwohl doch alle denken, dass sie verrückt ist. Selbst ihre eigenen Eltern glauben ihr nicht und sind der Meinung, dass etwas mit ihr nicht stimmt. Es verletzt sie sehr, doch sie hat keine Möglichkeit, dies zu ändern. Emily weiß, dass sie nicht träumt oder sich das alles nur einbildet. Sie würde sich so etwas doch niemals ausdenken. Vor allem aber würde sie ihre Eltern oder Freunde nie anlügen, egal, in welcher Sache, denn so wurde sie erzogen. Sie versteht einfach nicht, wieso ihr keiner glauben wollte. 

	Als sie mit dem Abwasch fertig ist, geht sie zurück ins Esszimmer zu ihrer Mama. „Der Abwasch ist fertig, ich werde jetzt zu Bett gehen. Gute Nacht.“ Mit diesen Worten verschwindet sie auch schnell nach oben. Es macht sie sehr wütend, dass ihr keiner glauben will, und zugleich aber auch sehr traurig. Sie liegt noch sehr lange wach in ihrem Bett und kann einfach nicht zur Ruhe kommen.

	Stundenlang wälzt sie sich in ihrem Bett und viele Fragen gehen ihr durch den Kopf. Was ist nur aus ihr geworden? Aus ihren Eltern? Soll sie vielleicht aufhören, mit den Tieren zu sprechen? 

	Plötzlich hört sie etwas am Fenster. Schnell schlüpft sie aus ihrem Bett und öffnet das Fenster.

	Tiger, ein orange-weißer Kater, springt in ihr Zimmer. Sie weiß genau, dass ihre Eltern die Tiere in ihrem Zimmer nicht dulden. Aber in diesem Moment ist ihr das egal. Wenn ein Tier nachts zu ihr kommt, weiß sie, dass sie dringend ihre Hilfe brauchen. 

	Tiger schnurrt. Ihm gefällt es sehr, wenn er gestreichelt wird und auf Emilys Schoß sitzen darf. 

	„Bitte komm mit mir mit, Samy braucht ganz dringend deine Hilfe.“ 

	Samy ist ein dunkelbrauner Schäferhund mit einem weißen Fleck am Rücken. Emily wird ganz ängstlich. Vorsichtig fragt sie, was denn passiert sei. Tiger springt von ihr hinunter und schleicht um ihre Beine. Dann sagt er: „Es ist etwas ganz Schönes passiert, Samy bringt gerade ihre Welpen zur Welt.“ 

	Schnell springt Emily aus ihrem Bett, zieht sich ihre Schlappen an und flitzt nach unten, Tiger immer artig hinter ihr her. Als sie draußen im Stall ankommen, ist bereits der erste Welpe da. 

	Samy schreit: „Schnell Emily, komm her zu mir, meine Babys kommen!“ 

	Schnell läuft Emily zu ihrer Hündin und kniet vor ihr nieder. Sie hat so etwas noch nie erlebt und ist deshalb ganz schön aufgeregt. Emily vermutet, dass sie mehr Angst hat als ihre Hündin selbst. Nach einer weiteren Stunde sind auch die anderen beiden Welpen da. Samy hat drei wunderschöne Welpen geboren und einer ist süßer als der andere. 

	„Sie brauchen unbedingt auch noch einen Namen.“ 

	Doch Samy ist sehr müde und erschöpft. Also beschließen sie, dass die Namen der Kleinen gleich morgen früh entschieden werden. Damit sind auch alle einverstanden. Ausnahmsweise nimmt Emily die Welpen und Samy mit nach oben in ihr Zimmer. Sie weiß, diesmal werden auch ihre Eltern bestimmt nichts dagegen haben. Das Mädchen weiß, dass man Welpen nicht sofort alleine lassen soll. Und auch Samy soll so kurz nach der Geburt nicht ohne Aufsicht sein, falls noch etwas passieren sollte. Emily legt die Welpen in ein Körbchen neben ihrem Bett und Samy legt sich sofort zu ihnen. Es dauert nicht lange und alle schlafen ein.

	 

	Der nächste Morgen:

	Emily ist sehr müde. Sie hat in der Nacht nicht viel geschlafen, weil sie ständig nach den Welpen und Samy sah. Schnell geht sie hinunter in die Küche und verschlingt ein Müsli, dann richtet sie eine Schüssel mit Wasser und eine mit Futter und bringt das schnell nach oben zu Samy. 

	Samy ist noch sehr schwach von der Geburt. Die Hündin hat großen Hunger und freut sich riesig über die Schüsseln in Emilys Hand. Als Samy fertig ist, sagt sie: „Bringst du mich jetzt bitte nach draußen in den Stall? Flocky hat seine Welpen noch gar nicht gesehen.“ 

	Emily nickt. Sie versteht gut, weshalb Samy es nicht mehr erwarten kann, Flocky ihre Babys zu zeigen, es ist einer süßer als der andere. Sie schnappt sich das Körbchen mit den Welpen und Samy folgt ihr artig nach draußen in den Stall. Flocky wartet bereits draußen im Stall, in der Hoffnung, bald seine Jungen kennenzulernen. Er ist hellauf begeistert, als er Emily mit dem Körbchen in den Stall kommen sieht. Sofort springt er dem kleinen Mädchen an den Füßen hoch und sie schenkt ihm sofort ihre ganze Aufmerksamkeit und viele Streicheleinheiten. Sie weiß, dass er das sehr genießt. Doch jetzt ist er viel zu aufgeregt, um die Streicheleinheiten lange genießen zu können, er will unbedingt einen Blick in das Körbchen werfen. Als Emily das Körbchen auf den Boden stellt und er seine Jungen endlich betrachten kann, sagt er: „Von euch ist ja einer süßer als der andere.“ Da will ihm niemand widersprechen. Alle drei Kleinen sind auf ihre eigene Art und Weise einfach bezaubernd. 

	Samy schmiegt sich an Flocky. „Nachdem du deine Kleinen erst heute kennenlernen kannst, darfst du den ersten Namen aussuchen.“ 

	Flocky freute sich darüber sehr, damit hat er nicht gerechnet. Sofort sieht er die Kleine mit dem weißen Fleck am Rücken und sagt: „Ich will für diese Kleine einen Namen auswählen.“ 

	Das finden alle prima. Neugierig fragt Samy nach, ob er den schon eine Idee hat. Flocky nickt und macht es sehr spannend. „Das ist unsere kleine Cindy.“ Er ist sehr stolz.

	Alle finden den Namen sofort perfekt. Samy scheint auch sehr glücklich darüber zu sein und ihr gefällt der Name auch sehr gut. Gerade klettert ein Kleiner auf den Rücken der Hündin oder besser gesagt, er versucht es. Er ist aber noch zu schwach, um zu klettern. „Und ich würde diese kleine hier mit den braun-schwarzen Flecken gerne Krümmel nennen.“ 

	Flocky ist ganz begeistert. „Ja, das passt wirklich gut zu ihm, weil er doch auch der Kleinste von allen ist.“ 

	Emily lacht. „Ja, das stimmt, der Name passt perfekt und schließlich sind es auch deine Babys, also bestimmst du auch die Namen.“ 

	Samy schaut Emily an und sagt: „Aber deine Eltern werden bestimmt denken, dass du die Namen ausgewählt hast, darum möchte ich, dass sie auch dir gefallen. Außerdem hast du mir so gut geholfen die letzte Nacht. Also sollst auch du einen Namen auswählen.“ 

	Emily strahlt vor Stolz. Sie freut sich über so viel Lob. Vor allem weil die Tiere nicht nur ihre Tiere, sondern auch ihre besten Freunde sind. 

	Emily nimmt den Kleinen kohlrabenschwarzen Welpen auf den Arm. „Zu ihm passt Blacky am besten.“ 

	Auch diesen Namen finden alle sehr schön. Vor allem aber passt er sehr gut zu dem Kleinen, weil er wirklich ganz schwarz ist, ohne einen einzigen kleinen Fleck am gesamten Körper. Die Zeit vergeht wie im Flug und langsam beginnen die Tiere sich wieder auf den Hof zu verteilen.

	Korni, die auch vorbeigekommen ist, um die Welpen zu sehen, macht sich auf den Weg zurück zur Koppel. Sie dreht sich noch einmal zu Emily, sie ist sich nicht sicher, ob sie nach dem Vorfall gestern mit ihr sprechen möchte. Doch dann nimmt sie all ihren Mut zusammen und wagte einen Versuch. „Emily, kommst du dann noch bei mir im Stall vorbei?“ Zu ihrer großen Überraschung ist das kleine Mädchen einverstanden. Also macht sich die Stute auf den Weg zur Koppel und wartet dort auf Emily, in der Hoffnung, dass diese bald kommt. Samy will sich gerade auf den Weg zu Rambos Box machen, als Emily sagt: „Ich will nicht, dass du bei Rambo hier draußen schläfst. Mir ist es lieber, wenn du mit den Welpen noch mit rauf zu mir kommst.“ 

	Samy schüttelt den Kopf. „Emily, du weißt doch, dass deine Eltern das nicht gerne sehen, dein Vater wird sehr böse sein.“ 

	Doch Emily zuckt nur die Schultern und lässt keine Widerrede zu. Also folgt ihr Samy artig ins Haus hinein, weil sie genau weiß, dass alles andere keinen Sinn hat. Im Haus angekommen breitet Emily eine Decke auf ihrem Zimmerboden aus und stellt das Körbchen mit den Welpen darauf. Samy legt sich brav zu ihren Jungen ins Körbchen. Emily bringt ihr noch Futter aus der Abstellkammer und geht anschließend rüber auf die Koppel. Sie möchte Samy nur ungern alleine lassen, aber sie hatte Korni schon versprochen, dass sie noch vorbeikommt. Also betritt sie kurz darauf die Koppel. 

	Korni fragt: „Bist du denn noch sehr böse auf mich?“ 

	Emily schüttelt den Kopf und streichelt die weiche Mähne ihrer Stute.

	Korni setzt das Gespräch fort. „Ich weiß auch, dass das gestern eine dumme Idee von mir war. Ich habe für einen kurzen Moment völlig vergessen, dass Rambo verletzt ist.“ 

	Daraufhin lächelt das kleine Mädchen. „Es ist alles halb so schlimm, Korni, ich hätte auch nicht gleich weglaufen sollen.“ 

	Jetzt muss Korni lachen, sie weiß, dass Emily nie lange böse auf sie sein kann. „Ich komme morgen früh wieder zu dir, ich sollte langsam auch einmal zu Bett gehen.“ 

	Also wünschen sich die beiden Freundinnen eine gute Nacht. Dann geht Emily zurück ins Haus. Als das kleine Mädchen in ihr Zimmer kommt, schlafen die Hunde bereits tief und fest. Also streichelt sie Samy noch einmal und legt sich dann auch ins Bett. Erst jetzt bemerkt sie, wie müde sie eigentlich ist. Sie kuschelt sich in ihre weiche Decke und nur wenige Sekunden später schläft sie ein. Die Idee, dass sie für ihre Eltern so tun könnte, als würde sie die Tiere nicht verstehen, verwirft sie ganz schnell wieder. Die Tiere brauchen sie genauso, wie sie die Tiere braucht. Daran kann niemand etwas ändern, dann müssen eben alle denken, dass sie verrückt ist.

	 

	Der nächste Morgen:

	Emily schläft an diesem Morgen sehr lange. Sie hat aber auch einiges an Schlaf nachzuholen, die letzten Nächte sind sehr kurz gewesen. Um kurz vor elf kommt schließlich ihre Mama ins Zimmer, um sie zu wecken, und nach den Rechten zu sehen. Sie ist es nicht gewohnt, dass ihre Tochter so lange schläft. Normal gehört ihre Tochter zu den Frühaufstehern.

	Sanft streicht sie ihrer Tochter durch das Haar und flüstert: „Hallo meine Süße, willst du nicht auch einmal aufstehen?“ 

	Sofort ist Emily hellwach. Sie befürchtet, dass ihre Mama die Hunde entdeckt hat und sie dafür nun großen Ärger bekommt. Doch Cora verliert kein Wort darüber. Es scheint, als habe sie die Hunde nicht bemerkt. Darüber ist Emily sehr erleichtert. Sie lächelt ihre Mama an. „Ich bin gleich bei euch unten.“ 

	Cora wirkt zufrieden und geht wieder nach unten, um ihrer Tochter noch einen Moment zum Wachwerden zu geben. Schnell springt das Mädchen aus dem Bett und zieht die Vorhänge zur Seite. Draußen scheint bereits die Sonne, keine einzige Wolke ist am Himmel zu sehen. Schnell schlüpft sie in ihre Klamotten und verschwindet im Badezimmer nebenan. Danach geht sie in die Abstellkammer, wo bereits das Futter für Samy bereitsteht. Rasch bringt sie es ihrer Hündin, bevor sie sich nach unten auf den Weg macht. Unten warten bereits ihre Eltern mit dem Essen auf sie. Es riecht hervorragend. Dem Geruch nach zu urteilen gibt es Schnitzel. Das ist Emilys Lieblingsessen. Heute scheint es harmonischer zu sein, gestern war ihr Papa doch sehr böse auf sie.

	Vielleicht wollen ihre Eltern sie so aber nur auf ihre Seite ziehen und sie dazu überreden, draußen mit den anderen Kindern zu spielen. Doch Emily hat ganz andere Interessen, als die anderen Kinder im Dorf. Sie kann leider nicht sehr viele Gemeinsamkeiten entdecken. Sie setzt sich artig zu Tisch und beginnt mit dem Essen. Es schmeckt wirklich köstlich. Emily muss ständig lächeln, wenn sie an die süßen Hunde denkt, die oben in ihrem Körbchen selig schliefen. Ihre Eltern machen den Anschein, als seien sie leicht verwirrt darüber, dass ihre Tochter so gute Laune hat.

	Ihr Papa ergreift das Wort zuerst. „Wir sind sehr stolz auf dich, Emily.“ 

	Cora sieht ihre Kleine ebenfalls an und nickt. Emily versteht die Welt nun noch weniger, gestern waren die beiden doch noch sehr böse auf sie und alles andere als stolz. Also forderte Cora ihren Mann nun auf: „Erkläre unserer Tochter doch bitte, was uns beide so stolz macht.“ 
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